
Die Nachricht von der geplanten 
Fusion der Klöckner Werke AG 
und der Krupp-Stahl AG schlug 
1984 wie eine Bombe in der 
mittleren Oberpfalz ein. Klamm-
heimlich hatten die beiden Stahlgi-
ganten den Zusammenschluss 
vorbereitet. „Ballung der Finanz-
kraft“ lautete das Zauberwort, 
hinter dem alles andere zurückzu-
stehen hatte.
„lokal“ machte sich seine ironi-
schen Gedanken: „Auch wenn 
das Kaltwalzwerk Haidhof dem 
Stahlzusammenschluss zum 
Opfer fallen und infolgedessen 
die ganze Maxhütte, einschließ-
lich der Arbeiter, mit in die 
Tiefe gerissen werden sollte, wäre 
diese Unternehmer-Konzentration 
allemal eine ruhmreicher Beitrag 
zur Sicherung der Wettbewerbs-
fähigkeit der bundesdeutschen 
Wirtschaft.“ Der ironische 
Unterton des Kommentators war 
nicht zu überhören! Politiker der 
mittleren Oberpfalz betonten in 
einer Sondersitzung ihren Willen, 
einer möglicherweise geplanten 
Stilllegung des Kaltwalzwerkes 
erbitterten Widerstand entgegen-
zusetzen und für die Erhaltung 
„dieser so wichtigen Arbeitsplät-
ze“ für die mittlere Oberpfalz zu 
kämpfen. Man wolle die Katastro-
phe vom Werk, von den Arbeitneh-
mern und ihren Familien mit allen 
zur Verfügung stehenden Mitteln 
abwenden, war die einhellige 
Meinung aller drei Bürgermeister 
des Städtedreiecks.
Der ehemalige SPD-Landtagsab-
geordnete Dietmar Zierer bezeich-
nete die Lage für die Maxhütte als 
sehr ernst. Zierer betonte, dass 
man die mit 270 Mio. DM sanierte 
Maxhütte nicht einfach auf dem 

Altar von Krupp und Klöckner 
opfern lasse, sondern alle Kanäle 
nutzen werde, um eine Stilllegung 
zu verhindern. Der CSU-Bundes-
tagsabgeordnete Dionys Jobst 
verwies auf die Bonner Koalitions-
vereinbarung, in der der Erhalt der 
Maxhütte zugesichert worden sei.
Die von „lokal“ auf dem Weg zu 
ihrem Arbeitsplatz befragten 
Eisenwerkarbeiter waren weit 
weniger optimistisch. Peter 
Komma aus Teublitz mutmaßte: 
„Ich schätze, dass es dieses Mal 
schlimmer kommen wird.“ Josef 
Galli aus Pirkensee meinte: „Die 
Situation sieht dieses Mal sehr 
schlecht aus. Man kann nur 
hoffen. Mit 48 Jahren nimmt dich 
doch keiner mehr!“ Fritz Schneider 
aus Maxhütte ergänzte: „Die 
Situation für die Maxhütte sieht 
einfach trostlos aus.“ Erwin König 
aus Burglengenfeld blickte bereits 
in eine düstere Zukunft: „Das Ende 
der Maxhütte hieße: Wieder von 
vorne anfangen!“
„lokal“ kommentierte eine Ausga-
be später: „Einige Karten sind auf-
gedeckt, doch die spielentschei-
denden Asse stecken noch im 
Ärmel.“ In gewisser Weise, so der 
Kommentar von Oskar Duschin-
ger, erinnere dieses Spiel fatal an 
das Hick-Hack um die Standort-
frage in Sachen WAA. Eine vorzei-
tige Offenlegung der Karten würde 
nur frühzeitig geschlossenen 
Widerstand hervorrufen und das 
ganze Projekt gefährden, so denkt 
sich Duschinger in die Machtspiel-
chen der Unternehmensführungen 
hinein. Deshalb sollten wohl 
die Bürger mit ihrem Fünkchen 
Hoffnung lieber im Halbdunkeln 
tappen: Vielleicht kommt doch 
nicht alles so schlimm. 

LOKAL-Journalist Oskar Duschinger blickt zurück:

Die letzten Jahre des Eisenwerkes 
Maximilianshütte in Haidhof

Poker der Stahlgiganten

Gut zu wissen: Autor Oskar Duschinger und „Maxhütte“-Kenner Gert 
Gröninger haben sich zusammengetan, um die letzten Jahre der „Max-
hütte“ in Haidhof zu beleuchten. Das neue Buch erscheint im Frühjahr 
2020 im Battenberg-Verlag Regenstauf. Bereits im regionalen Buchhan-
del erhältlich: „Glanz und Elend der Maxhütte“, 616 Seiten, 15,80 Euro

MAXHÜTTE-HAIDHOF (sr). Es war 
einst ein stolzes Werk: Das Eisen-
werk Maximilianshütte Haidhof. 
Der Name „Maxhütte“ stand für 
ein Eisenwerk, für eine Stadt, für 
einstmals über 9000 Arbeitneh-
mer, für eine bedeutende Epoche 
der industriellen Entwicklung in 
der Oberpfalz. Am 30. Juni 1990 
schloss, nach fast 150 Jahren 
Stahlproduktion, das Haidhofer 
Stahlwerk seine Pforten. Generati-
onen von Arbeitern aus dem Städ-
tedreieck und weit darüber hinaus 
hatten dort ihr Brot verdient und 
ihre Familien ernährt. 
Nun, fast 30 Jahre später, blickt 

der ehemalige Lokal-Journalist 
Oskar Duschinger zurück auf die 
letzten Jahre der Maxhütte in 
Haidhof. Duschinger, dessen Va-
ter und Großvater im Eisenwerk 
arbeiteten, stand nicht nur vor den 
Werkstoren und sprach mit den 
leidgeprüften Arbeitern - „Wir Ar-
beiter sind der letzte Dreck …“ - er 
ging in seinen Kommentaren auch 
hart mit den Wirtschaftsbossen 
ins Gericht: „Schachmatt in einem 
Zug?“ Er zeigte in zahlreichen In-
terviews für „lokal im Städtedrei-
eck“, wie beispielsweise mit dem 
Betriebsratsvorsitzenden Heinrich 
Schäffer - „Wir produzieren ja hier 

keinen Wald- und Wiesenstahl!“ 
- hoffnungsvolle Alternativen auf 
und stellte zusammen mit dem 
ehemaligen Landtagsabgeordne-
ten Dietmar Zierer resignierend 
fest: „Der Countdown abwärts 
beginnt“. 
Für sein neues Buch über die Max-
hütte recherchierte Duschinger 
nochmal in den lokal-Ausgaben 
der 80er und 90er Jahre. Mit sei-
ner Serie über das Eisenwerk 
Maximilianshütte in Haidhof in 
dieser und den nächsten aktuellen 
LOKAL-Ausgaben will er jene be-
wegte Zeit noch einmal aufleben 
lassen.

Oskar Duschinger startet LOKAL-Serie:

30 Jahre nach dem Ende des 
Eisenwerkes in Haidhof

Bereits mit seinem ersten Buch schiildert Oskar Duschinger die Abläufe um die Schließung des 
Eisenwerkes vor 30 Jahren. Auf die Neuerscheinung im Frühjahr 2020 darf man gespannt sein.


